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Schwestern für euch!
Von Dr. Martha Werth.

rw ;5“ r euch . Schwestern im Verzicht, will ich zu den Kalt-finnigen reden, denen Gegenwartsschein und Überkommensein
die Meinung vorschreibt! Für euch. Schwestern mit den
starken lauten Stimmen und den blanken Augen und den
schwemsamen. uberweichen Mädchenherzen-

Wenn man euch vor den Männern preist und eure Arbeit,
eure tätige Kraft rn Fabriksaal und Bureau , in hundert Ge¬
werben und Handwerken lobt , dann höhnt immer irgend¬
woher eme Stimme : ..Kann sie auch kochen—?“ und meint
firm 5 ? ann ."ehrt ihr euch mit raschen, scharfge-
schliffenen Worten , spottet auch und höhnt zurück, um das
nicht sehen zu lassen, was keiner verstünde — die Sehnsucht,
fier rbr miteurer festen Werktätigkeit den Mund zuhaltet.
Denn rbr habt kern Haus , in das ihr ..gehört ". Ihr steht auf
eigenen Fußen für eure Wanderschaft nach ungeschenkten Wer-
ten und kelbsterrungenem Gut der Seele . Wandlung in Wirt¬
schaft und Gesellschaft zwingt euch zum Suchen nach dielen
anderen Werten — und ihr lächelt tapfer und macht die Not¬
wendigkeit „zu eurem Willen.

Ihr dürft nicht mitreden , wenn Mütter von Kindern
sprechen Sie meinen, daß ihr wie Blinde von der Farbe
redet. Eure Tüchtigkeit beißt ihnen ein Surrogat und sie
glauben ihr nicht, weil sie ihre Quellen nicht rauschen hören.

Schwestern, für euch will ich zu den Gedankenlosen reden
— von eurem Schmerz, der heilig wie Mutterschmerzen ist.
von eurer Sehnsucht, die süß und fremd unter den Gesegneten
geht und mit weiten Traumaugen nach innen schaut und dort
sucht, was Wirklichkeit versagt.
. Z,ch sehe euch über graue Straßen gehen, ihr langen Züge
der Werktätigen , ich sehe euch jeden Morgen und jeden Abend
und gehe zwilchen euch, stille Heerscharen der Notwendigkeit,
r' br geht lachend und plaudernd , den schönen und beitern
gingen eures Weges aufgetan — aber auch mit Falten der
Sorge ums Brot in den weichen Gelichtern. Ihr seid einander
unähnlich, seid schwermütig und leichtsinnig, bunt oder düster.
Aber einmal auf eurem Wege sebt ibr euch alle ähnlich —alle.

. Wenn ein Kind an euch vorbeigeht oder ein Säugling in
seinem Wagen voruberkommt. dann lächelt ihr alle und nickt
ihm zu und ein Strahlen gebt über euer Antlitz , ein weicher
Zug von Warme blüht um euren Mund auf . Das Kind ist
nne Wirklichkeit und ähnelt dem Uneingestandenen in eurer
Seele und ihren leisen Liedern.

Schwestern, für euch! Ich rede zu den fremden Menschen
von Aliargebeimnissen : ich rufe nach den Herzen, die mit
erich glauben , und dem Mund , der mit euch schweigen kann.
Daß ne nicht mehr mit plumpen Worten an eurer Wunde
tasten, die ibr so klug mit Tätigkeit verbandet , und daß sie
nicht auf eure Schultern tapfere Arbeiterinnen der Zeit,
die Schuld an unerfüllter Fraulichkeit legen , die nicht eure ist

Für euch. Schwestern, hebe ich bittende Hände , damit
bmter eurer raschen, herben Lautheit das leise Lied glück-
Ä ^ .lrngem darf - ^ hr .Tapferen mit dem selbttver-
tandlichen Pflichttun . ibr Blühenden der Arbeitsschönheit,wr Lächelnden im Verzicht.

Schwestern, für euch!_

Der Vater der Naturgeschichte.
Die ..Naturgeschichte" des älteren Plinius ist dasjenige

Werk, in dem die ganze naturwissenschaftlichen Kenntnisse
des Altertums zusammengefaßt sind, und man darf den Ver¬
fasser,, obwohl er hauptsächlich die Anschauungen zahlreicher
Vorgänger wiedergibt . doch den Vater der Naturgeschichte
nennen, denn sein Werk bat für die Entwicklung der Natur-
nkenntnis eine solche Bedeutung gehabt wie wenige Bücher.
Es ist daher eine dankenswerte Ausgabe , daß der bekannte
Geschichtsschreiber der Naturwissenschaften Friedrich Danne-
mann im Rahmen der bei Eugen Diedericks in Jena erschei-
nenden Sammlung ..Klassiker der Naturwissenschaft und Tech¬
nik einen gehaltvollen Band erscheinen läßt , der die Bedeu¬
tung des Plinius und seiner Naturgeschichte für die Gegen¬
wart behandelt . Gaius Plinius Secundus mit dem Bei-
namen „der Ältere . durch den er sich von seinem gleichfalls
schriftstellerisch tätigen Neffen gleichen Namens unterscheidet,
gehörte zu jenen hervorragenden Persönlichkeiten des
wünschen Kaiserreiches, die praktischen Sinn und politische
Tatkraft mit einer starken Liebe zur Wissenschaft verbanden.
Er hat es bis zum Admiral der römischen Flotte gebracht,
und bei dem furchtbaren Ausbruch des Vesuv im Jabre 79

n. Ehr . ist er ein Opfer seines Mutes und seiner Wißbegierde
geworden. Der jüngere Plinius erzählt in einem an Tacff 'is
gerichteten Briefe darüber . „Mein Obeim befand sich mit
der Flotte , die er als Admiral befehligte , bei Misenum.
Am 22. August meldete man ihm. daß sich eine Wolke von
ungewöhnlicher Gestalt und Größe zeige. Mit dem Eifer
eines Naturforschers , der etwas zu untersuchen wünscht, befahl
mein Oheim, sogleich ein Schiff zur Abfahrt bereit zu machen.
Noch bevor er es bestiegen, erhielt er einen am Fuße des
Vesuv geschriebenen Brief , in dem er um Hilfe gebeten wurde.
Infolgedessen befahl mein Obeim . daß die ganze Flotte aus-
laufen und Hilfe leisten solle. Er selbst steuerte auf dem
Admiralschisf kühn der Gefahr entgegen und beobachtete vom
Verdeck aus den Fortgang der furchtbaren Erscheinung. Gleich¬
zeitig diktierte er seine Beobachtungen seinem Schreiber . Als
man sich der Unglücksstätte näherte , siel die Asche immer
heißer und dichter auf die Schiffe. Unterdessen wurde es
Nacht. Vom Vesuv brachen die Flammen hoch emvor . und
der Hof. in dem Plinius seinen Aufenthalt genommen batte,
füllte sich mit solchen Massen von Asche und Bimsstein , daß
man die Tür kaum noch öffnen konnte. Gleichzeitig bebte die
Erde so. daß das Haus ins Wanken geriet . Endlich wurde
beschlossen, das Saus zu- verlassen . Zum Schutz gegen den
Steinregen band sich jeder ein Kiffen über den Kopf. Als die
Begleiter dem Schwefelqualm und der Feuersglut zu entkom¬
men suchten, sank Plinius plötzlich erschöpft nieder . Einmal
gelang es ihm noch, mit Hilfe zweier Sklaven . . sich wieder
aufzurichten. dann brach er sterbend zusammen . . . ." Uber
die Arbeitsweise seines Obeims erzählt der jüngere Plinius
in einem andern Brief : „Was ihn auszeichneie . waren großer
Scharfsinn und ein unglaublicher Fleiß . Er schlief nur wenig
und ab auch nur wenig und war nach der Sitte der Väter
ganz einfach. Auch auf seinen Reisen studierte er unermüdlich
-nd batte immer seinen Schreiber neben sich. Dieser mußte
im Winter Handschuhe tragen , um stets flink schreiben zu
können."

Plinius bat eine außerordentlich fruchtbare schriftstellerische
Tätigkeit entwickelt und auch als Historiker ein verloren ge¬
gangenes Werk verfaßt , auf dem wieder Tacitus fußte . Mit
seiner „Naturgeschichte . die seinen Namen unsterblich erhal¬
ten bat . bezweckte er. eine Art Enzyklopädie zu bieten und die
Anwendungen der Naturwiffenschaften auf den Gebieten der
Erdkunde, der Medizin und der Technik darzustellen. „Wie
schwierig ist es" , sagt er selbst in seiner Widmung an den
Kaiser Titus , „altes Wissen in neuer Darstellung zu bieten,
über Dunkel Licht zu verbreiten , den unscheinbaren Reiz zu
verleiben . Zweifel zu zerstreuen und gleichzeitig der Natur
des Gegenstandes' zu entsprechen! Habe ich auch nicht all dies
erreicht, so ist es doch schön und grob , danach gestrebt zu haben.
Zwanzigtausend Gegenstände, die etwa 2009 Werken entstam-
ncen. habe ich berücksichtigt. 109 ausgewählte Schriftsteller
lieferten mir den Stoff , den ich in 36 Büchern dargebotest
habe. Außerdem wurde noch vieles binzugefügt . was erst
spätere Erfahrung gelehrt hat ." Das Werk des ' Plinius war
während des Mittelalters die wichtigste Quelle für jede Be¬
lehrung über naturwissenschaftliche und manche andern Dinge
Man befreite sich erst von seiner Autorität , als in der
Renaissance eigene Beobachtung und Forschung die Grund¬
lagen für einen Neubau der Naturwiffenschaften schuf. Doch
haben noch seine großen Nachfolger, die wie er eine Enzyklo¬
pädie der Natur schaffen wollten . Buffon und Alexander
v. Humboldt , seine Größe anerkannt . Buffon rühmt seine
erstaunlichen Kenntnisse auf allen Gebieten , die Erhabenheit
seiner Gedanken und dre Schönheit des Ausdrucks , v. Humboldt
bezeichnete seine Naturgeschichte als das großartige Unter¬
nehmen einer Weltbejchreibung . dem das Altertum nichts
Ähnliches an die Seite zu stellen habe . Auch die heutige
Forschung, die von den Weisheiten des alten Römers nichts
mehr lernen kann, steht doch bewundernd vor der Leistung
die er für seine Zeit und für so viele spätere Jahrhunderte
vollbracht. _

Zur Psychologie der Schimpansen
hat Dr . Wolfgang Köhler eine Reihe von Beobachtungen aus
der vor dem Kriege auf Teneriffa unterhaltenen Antbro-
voidenstation in einer Arbeit niedergelegt , die jetzt in den
Sitzungberichten der Preußischen Akademie der Wissenschaften
veröffentlicht wird . Nur selten siebt man bei den Schimpansen
ein Verhalten , das eine Berücksichtigung von Umständen er¬
kennen läßt , die erst in Zukunft zu erwarten sind: einer der
Affen brachte z. B . geraume Zeit damit zu. ein Holzbrett so¬
weit zuzusvitzen. daß es in ein Rohr bineinpaßte . mit dem er
es zu einem langen Stab vereinigen wollte . Wohl aber be¬

weist das Tier ein vorzügliches Gedächtnis in dem Sinne,
daß es noch nach langen Zeiten verhaltungsweise richtig wie¬
derholt . wie es früher gelernt bat . wenn die gleichen Be¬
dingungen wiederkehren. „Wabldreffuren " und die Lösung
von „Jntelligenzaufgaben " wiederholt es nach Jahren fast
so. als wären sie in der Zwischenzeit dauernd geübt worden.
Eine viel höhere Leistung ist es . wenn die Tiere imstande
sind, sich äußere Umstände zu vergegenwärtigen , deren letzte
Wahrnehmung beträchtlich zurückliegt. So verscharrte Dr.
Köhler vor den Augen der Schimpansen Früchte im Sand und
strich den Boden weithin gleichmäßig glatt , so daß für den
Menschen keine Spur des Grabens mehr sichtbar war . Be¬
kamen die Tiere dann nach längeren Zeiten Zutritt zu dreien
Plätzen , so gruben sie sofort an der richtigen Stelle nach und
bewiesen damit , daß sie sich des Vorganges und des betreffen¬
den Ortes noch sehr genau erinnerten . Für viele eigentüm¬
liche Verbaltungsweisen des Schimpansen sind die Eruvven-
genossen so sehr Vorbedingung , daß einer allein durchaus kein
zutreffendes Bild von dem Charakter der Tierart geben kann.
Der Gruvvenzusammenbang ist eine der stärksten Kralle die
auf diese Tiere überhaupt wirken . Ein abgesperrter Affe
bringt sich in seinem Bestreben , zur Gruppe zuruckzugelangen.
ohne weiteres in Lebensgefahr . Andererseits ist die Gruppe
zwar nicht teilnahmslos , aber durchaus nicht rm gleichen
Maße interessiert , ein krankes Tier kann abseits allein zu¬
grunde gehen, ohne daß sich in der Gruvve eine Wirkung be¬
merkbar macht. Bei sinnfälliger Not und Krankheit beob¬
achtet man jedoch eindringliche Szenen von mitleidiger Slffs-
bcreitschaft: wenn eins ihrer Glieder angegriffen wird , gerat
die Gruvve in größte Erregung und es kommt leicht zu empör¬
ter Abwehr des Angriffes , das aufpcitschende Emvorungsge-
fchrei eines Tieres bringt die ganze Gruppe auch ,zu wüten¬
dem Angriff , selbst wenn die meisten Tiere gar nicht wiuen.
was den Schrei bervorgerufen bat . , Einzelne Schimpansen
neigen sogar dazu, jeden Ärger oder jede schlechte Stimmung
an Unschuldigen auszulaffen und hier zu dem Entrustungs-
sturm der ganzen Gruppe anzufachen , sie aufzuhetzen. Eifer¬
sucht. Versöünungsbedurfnis nach erlittener Strafe . Trotz
gegen Zwang . Gleichgültigkeit gegen Verbote , wenn der .Ver¬
bietende außer Sicht ist. findet man an den Tieren genau so
wieder wie an kleinen Kindern . Dauernde und wechselnde
Freundschaftsbeziehungen , bei denen besonders Eigenschaften
wie Kraft und Alter eine Rolle spielen , bilden sich innerhalb
des Gruvvenzulammcnbanges . Wenn ein Schimpanse den
anderen um einen Teil seines Nabrungsvorrates angebt,
nimmt der Angebettclte gewöhnlich eine Haltung betonter
Gleichmütigkeit an und scheint den Bittenden zu überkben:
gehört dieser aber zu den guten Freunden oder ist dre Stim¬
mung gut . so darf der Bittende sich etwas nehmen oder es
wird ihm sogar etwas von dem Vorrat gereicht. Schimpansen
begrüben einander auf sehr verschiedene Arten , wie ihnen
überhaupt ein großer Reichtum an Verständigungsmitteln zur
Verfügung stellt. Ein grober Teil alles Verlangens drückt sich
natürlich durch Andeutung der gewünschten Vorgänge aus.
ein Tier , das gekitzelt werden will , nimmt die Haltung an.
in die es beim Kitzeln zu geraten pflegt . Bei kleinen Ver¬
wundungen behandeln die Tiere einander wie medizinisch
ungeschulte Menschen, sie dmicken ». B . Furunkel aus oder
entfernen Splitter . Bei den Spielen bandelt es sich besonders
um lustige Variation der Ortsbcwegung : ein vergnügter
Schimpanse rollt sich weithin über den Boden oder läßt sich
von einem andern aus dem Rücken tragen , dreht sich auch
wohl um sich selbst. Oft trotten mehrere Schimpansen um
irgendeinen Gegenstand unermüdlich im Kreise herum, wobei
sie mit dem einen Fuß stampfen , den andern leicht aussetzen,
während der Kopf in gleichem Rhythmus auf und nieder
wackelt. Bei dem Marsch im Kreise wird manchmal auch noch
eine Drehung um sich selbst, ein streckenweises Rückwärtsgehen
binzugefügt. und die Tiere behängen sich gerade beim Preis¬
reigen oft mit Schnüren . Lappen . Ranken uiw. Wird das
Spiel dabin ausgeitaltet . daß die Tiere um zwei Dinge statt
um ein Zentrum herumtraben , ist ein sehr törichtes Gruvven-
glied nickt mehr imstande , richtig mitzumachen. Im Umgang
mit einem Spiegel macht der Schimpanse nach vielfachem
Greifen in den Sviegelraum und häufigen Erfahrungen über
die Unwirklichkeit der Spiegeldinge diese Betätigung zu einer
Svielmode . die er noch mit kleinsten glatten Scherben und
jeder Regenvflltze pflegt , er siebt sich nicht nur sein Ebenbild,
sondern ebenso auch die Umgebung der Dinge mit dem Spie¬
gel an. In gewissem Widerspruch dazu steht die Tatsache, daß
Schimpansen von ganz rohen Tiernachbildungen aus Holz.
Zeug. Stroh usw. in die äußerste Angst versetzt werden können,
sc löst wenn diele ganz klein sind. Auch vor dem Dunkel schei¬
nen sie natürliche Angst zu verspüren wie Kinder.

Das Abfall -Pferd.
Von Joh . Tauber.

Die Stadtgemeinde ging mit Eifer daran , den Abfall aus
den Gasthäusern, Garküchen und größeren Haushaltungen
mmmeln zu lassen und als Schweinefutter zu verwenden.
Bald sah man die kleinen Fuhrwerke mit den mehr oder
weniger armseligen Pferden langsam durch die Straßen
sstehen. vor den Häusern halten und die Abfälle einsammeln.
Der Furtner Jakob hatte sich auch zu dem Geschäft gemeldet.
Er war früher bei der Hausunratabfuhr beschäftigt gewesen,
war also gewissermaßen Mann vom Fach. Wagenund Pferd
stellte der Magistrat leihweise zur Verfügung . Wagen und
Pferd ! Wie das stolz klingt und wie das so elend aussieht.
Der Wagen mußte wohl früher als Düngfuhrwerk gedient
haben: denn er war klebrig und schmutzig von Jauche. Oben
brauf standen zwei tiefe, bauchige Fässer : eins für den fluffi-
sen und eins für den trockenen Abfall . ^ , __

Aber die Krone des Ganzen war das Pferd ! Wenn , der
ourtner Jakob an seine früheren bochgewachsenen. feisten
Tonnenpferde zuriickdachte und diese, armselige Schindmähre,
me man ihm da zugeteili hatte , damit verglich, dann tat ihm
Us Herz weh. Wie war es zugegangen, dag dieses dürre,
schwache, hinfällige Geschöpf den Händesi des Abdeckers ent¬
rangen war ? Ein Abfall vom feindlichen Schlachtfeld war

• es selbst. — nun bestimmt, die Abfälle in der Heimat zusam-
Mnzutragen . — Das erste, was der Jakob tat . nachdem er
seinen Klepper eingesvannt hatte , war . daß er ihm ein Män¬
nchen der Barmherzigkeit umhing . Dieses Mäntelchen war

seine eigene alte llberjoppe . Wie gut die weit heraussteben-
«en Oberschenkelknochen in die beiden Armlöcher, der Joppe
htneinvaßten : die Ärmel baumelten rechts und links an den
dürren Beinen herunter , während der Rücken der Jacke das
wagere Hinterteil mit dem Schwanzstummel ein wenig ver¬
hüllte.

Nun also ging die Reise los ! Langsam , schrittweise kamen
zwei vorwärts , und der Jakob dachte, wenn es ,jetzt mit

den noch fast leeren Fässern schon Io langsam gebt , wre wird s
wit den vollen gehen? Ganz apathisch war das Tier , ganz
Mechanisch zog es an oder blieb sieben, wenn er so neben,ihm
h r̂schritt und es jedesmal mit der Hand am Zaum vorwarts-
M oder anhielt . Sonst wäre es wobl , immer »stehen ge-

H . iieben. oder immer zugegangen. denn auf einen Bloßen Zu-
tus hört« «s nicht. Es war auch gleichgültig gegen freund¬

liche Worte , gegen Streicheln und Patschen auf den Hals.
Der Kopf mit den trüben , ausdruckslosen Augen blieb ge¬
senkt: und beim Füttern nahm es so ohne Lust das spärliche,
schlechte Heu und hing das Maul in den Wafferkübel hinein,
fast ohne zu trinken. —

Von Wirtschaft "zu Wirtschaft zogen sie. Entweder es
holte der Jakob selbst den Abfall aus der Küche, oder eine
Magd , ein Kind brachte ihn heraus . Dann war der Klepper
jedesmal der Gegenstand des Mitleids , so daß es dem Furt¬
ner schon ganz zuwider ward , auf dieselben Fragen immer
wieder Antwort geben zu müssen: ob er Hunger habe, der
Gaul , ob er krank sei. ob es ein Kriegspferd wäre , ob er schon
so alt sei und Ähnliches. Fast schämte er sich, mit dem elenden
Fuhrwerk werter zu fahren . Morgen — das wußte er. da
würde er dem Pferd eine alte Decke umhängsn — dann siebt
man das Elend nicht so. So eine Decke kann vieles verber¬
gen. Aber sie verbarg doch nicht alles : denn sie war zu dünn:
es war ja auch nur ein auseinander getrennter , alter Sack,
der sar nrcht warm hielt , der ohne jede „Fühlung " an dem
steifen Körper herunterhing und aus dem die Knochen wieder
m dre Hohe standen : und den stumpfsinnigen und traurigen
Ausdruck im Pferdeantlitz . den konnte der Sack natürlich auch
nicht verbergen. — Wenn sie so mit ihrem klebrigen Fuhr-
lẐ rk durch die Straßen zogen, io war es just kein ästhetischer
Anblick und manche feine Dame hielt sich im Borübergeben
ihr Raschen zu: denn die schwankende, schwäbelnde Masse in
dem einen Faß roch unappetitlich säuerlich : und die durch-
elnandergeworfenen Kartoffelschalen und Gemüseabfälle im
anderen bildeten auch kein malerisches Stilleben.

Bald hatten die Kinder und Sausmägde auch einen
Namen gefunden: „Das Abfallpferd ist da !" tönte es in den
Hausgangen , wenn der Wagen vorfuhr . Hier und da hielt
eins der Kinder dem Pferd ein Salat - oder Kohlblatt unter
das Maul : ober das Tier nahm es nicht, und man wußte
nicht, ob es ihm überhaupt zum Bewußtsein kam. daß ihm
etwas vorgehalten wurde.
, , , ®i e rundliche Wirtin vom Gasthaus zur Sonnenblume
hatte nun auch einmal ein paar Salatblätter Hingebalten und
batte auch einen Korb bekommen. — wie die anderen . „Aba!
da fehlt s tiefer" , hatte sie sich gedacht. Wenn ein Pferd kein
Erunzeug mag, dann weiß man schon, wieviel 's geschlagen
hat . Sie ging ins Haus zurück, kam aber gleich wieder , die
rechte Hand unter der Schürze verborgen . — und was sie
dann dem Pferd mit flach angepreßter Hand »wischen die
Zahn« schdb. das hart« niemand gesehen, und brauchte es auch'

niemand zu sehen. — die Menschen sind so neidisch geworden
in den Kriegszeiten . — auch auf dis Tiere . Aber bald ver¬
riet ein Krachen und Zermalmen im Pferdemaul , daß es dem
armen Roß diesmal doch zum Bewußtsein gekommen war.
was es bekommen batte . Zucker! Wie lange war das her,
daß es den nicht mehr geschmeckt batte ? Nicht mehr — seit
Pferdegedenken!

Da kam auch das erste Zeichen von Leben in den braunen
Kopf: die trüben Augen blinzelten ein wenig zur Herbstsonne
emvor und die Oberlippe streckte sich verlangend nach der
Hand der Sonnenblumenwirtin bin . „So . also das magst
du ! Gut , daß ich's weiß !" — Von da an bekam das Abfall-
pferd jeden Tag fein Stück Zucker am Gasthaus zur Sonnen¬
blume. /

Den ganzen Tag war der Gaul apathisch und schlaff, aber
wenn das Fuhrwerk in die Hallergaffe einbog . dann kam
Leben in die müden Glieder : und wenn man vor der Sonnen¬
blume hielt , dann war ein Treten von einem Fuß auf den
anderen und ein Wenden des Kopfes zur Tür hin, — ohne
Ende. Die Wirtin batte allerhand gute Beziehungen, nicht
nur solche, die es ihr erlaubten , ihren Gästen manchmal eine
Extrapyrtion zu bewilligen . Merkwürdig , daß das Heu vom
Sonnenblumenhof bester, duftete , und daß sich bei aller haU ' i
knaovbeit immer noch ein paar Hände voll Extrahafer für
das Abfallpferd fanden . Und es kam die Zeit , da der Gaul
auch an grünen Blättern und einer Gelben Rübe Geschmackfand.

Wie so ein bißchen besseres Futter eine Pferde-
physiognomie verändern kann ! Die stumpf« Gleichgültigkeit
war gewichen, die Augen blickten Heller, die Obren funktio¬
nierten wieder , sozusagen: das Abfallpferd hörte wieder auf
Zurufe. mll> war empfänglich für Liebkosungen : und wenn
auch die Magerkeit fast noch die gleiche war . so trottete es
doch ganz behaglich seinen Weg . denn ein frohes Ziel winkte
inmitten des grauen Tageslaufs : das Haus zur Sonnen¬blume.

Aber immer noch hing der harte , steife Sack über dem
Rucken des Pferdes und der Winter stand vor der Tür . Das
machte der Wirtin viel Kopfzerbrechen. Aber trotz allen 5>er-
umfragens bei ihren Kutschergästen konnte sie keine alte
halbwegs warme Decke auftreiben . Jeder behielt , was er
batte , denn Neuanschaffungen waren teuer . — Da fiel ihr
der alte Flickenteppich ein . den ihre Großmutter mühsam in
vielen Stunden aus lauter kleinen Wollstoffresten zusammen-
aestückelt hatte. Als kleines Kind hakte st« mit ihren Ge-



Krauen//Kettung
- Wie Mann und Frau den Lebenskampf bestehen. Der

Mann , das ..stärkere Geschleckt. erweist sich m manchen
Dingen weniger widerstandsfähig als die Hrau . die er W gern
als ..schwach" bezeichnet. Für diese Tatsache sprechen auch
die Erfahrungen , die man in England bei der Arbeitsver¬
mittlung kür Stellungslose gemacht har . Wie aus Grund
einer Umfrage in der ..Dailv News hervorgehoben mird . er¬
halten die stellungslos gewordenen Frauen leichter und schnel¬
ler eine Stellung als die Männer , die das gleiche SmickM
betrifft . ..Ich habe viele Jahre lang Männern und Frauen
Arbeit vermittelt ", erklärte der Leiter eines groben Na« -,
weises. ..und habe selten Frauen gesehen dre. hoffnungslos
und verzweifelt dasaßen. Die schlechten Verhältnis,cmögen
sie wobl auf kurze Zeit fliederdrucken, aber sie raffen stw rasch
wieder auf . Ein Mann dagegen , der seinen Posten verliert,
werliert auch oft seinen Mut . während die Frau ihren rn
diesem Augenblick gerade findet ' Die ökologische Ballung
der beiden Geschleckter ist im Falle der Arbeitslosigkeit sehr
.verschieden. Ein Mann hält es stets für eine unverdiente
Ungerechtigkeit, wenn er seine Stellung verliert und wird
dadurch niedergeschlagen. Die Frau nimmt , lne Kündigung
häufig gleichmütig und beiter auf . Eie weint höchstens im
Geheimen, und dann steckt ste eine neue Schleife an den NM.
zieht ihr bestes Kleid an und geht m,t frischem Mut auf die
Arbeitssuche . Diese seelische Haltung kommt, wie,verschiedent¬
lich von Sachkennern betont wird , von der verschiedenen Auf¬
fassung des Berufes bei Männern und Frauen . Eine Frau
betrachtet eine Stellung selten als Lebensstellung : ste halt ste
entweder nur für ein Zwischenstadium zur Heirat oder ne
Sofft jedenfalls, weiter zu kommen und einen besseren Posten
zu finden. Der Mann dagegen ist wenn er eine gute Stel¬
lung hat . meistens geneigt , diese als einen Posten fürs Leben
aufzufassen. Wenn er diese Arbeit verliert , so bricht ihm zu¬
gleich ein Lebensideal zusammen. Die Frau dagegen erwar¬
tet nach der Entlassung bald einen besseren Vollen zu stnden.
Da sie sich viel weniger als der Mann durch die Kund' gung
in ihrer Ehre gekränkt fühlt , begnügt be sich aber auch mit
einem untergeordneten Posten , wahrend der Mann stck nur
schwer entschließt. von der einmal erreichten Stufe berabzu-
stcigen. Männer sollen sich auch der der Arbeitssuche mehr
auf die Vermittlung von Freunden , verlassen, wahrend me
Frauen wenig auf Empfehlungsschreiben geben und mehr
Vertrauen auf sich selbst sehen. .

* Die einsamste Frau der Erde ist vermutlich, me ent
englisches Blatt meldet . Mist Mary Reed. die seit 30 Kahren
einer Niederlassung aussätziger Frauen in . einem entlegenen
Tal des Himalayagebirges . 6000 Fuß über dem Meeres-
sviegel. vorsteht und daneben noch eine entfernter liegende
Kolonie von 19 männlichen Aussätzigen leitet . Sie selbst ist
dabei aussätzig geworden, siebt nur selten weiße Leute und
ist trotz ihrer Erkrankung imstande, unter den Aussätzigen zu
arbeiten . '

lich berichtet wurde , eine ganz neue Evocke in der Heilung
kranker Edelsteine Man ist davon ausgegangen , den Einfluß
dê Radiums auf ' das Korund zu erproben ein in der SaHnur von Diamanten ubertroffenes Mineral , dgs tn ,e,nem
natürlichen Zustand ganz farblos oder von trübem Braum
Blau und Violett ist. Die edlen Arten des Savv ^ oes
Nubins . des Tovas und Amethyst stnd Smelarten des irô uo.
doch das ..gemeine Korund " .' st « on kemem hoben wm.
Wenn man kleine Korund -Kristalle mit einer Tube Aamum
in Verbindung brachte und ste dann einen Monat lang unve
rührt lieb, so hatten die Korund-Kristalle nack Ablau , memr
Zeit ihr schmutziges Außere verloren die farblosen
waren klar gelb geworden, wie der Tovas die blauen bi^
wie der Smaragd und die violetten dlau w
Savbir . Auf diese Weise waren also wertlose Kri,laue iai
sachlich in kostbare Edelsteine umgewandelt und was vi
Natur in ungezählten Zeiträumen vollbringt , war dur » ^ ie
Wissenschaft in wenigen Wochen vollendet Wenn em emm^
mehr Radium zu diesem Zwecke zur VerfngiE st v w
dann wird diese Behandlung unscheinbarer Steine
dium von hohem wirtschaftlichen Wert sein, denn
heute durch das Krankwerden von Edelsteinen viere -umw

nen  M & ieue Ri -Ienbrücke. ^ ür eine gewaltige Brücke^
durch die Manhattan Island , das Herz>New Yorks mir oem
Festland verbunden werdcn soll, sink' letzt die durch denvrie»
verzögerten Entwürfe Gustav Lindentbals zum ÄbMug ae

aAisrÄSiäS

in der Mitte 47.2 Meter . Jeder der beiden Turme ist 228 6
Meter bock' zum Vergleich wird angeführt , daß der EistM-
türm 300 Meter hock ist. Die StahlturE erhalten eine Ver-
fipihiitio Q.115 foettcirt (Stcttut . ntcftt nut dUS
dcmlondern vor allem als Wetterschutz Getragen wird die
Brücke von vier Kabeln von einem Durchmesser von jwu
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Wagenverkebr Die Fahrbahn hat eine Breite von fast SOMotel- so daß 16 Wagen nebeneinander verkehren können,
^m Unterstock fahren 10 Eisenbahnlinien . Die Kosten der
Brücke selbst werden auf 100 Millionen Dollar veranschlagt,
dazu kommen noch die Kosten für Stationen der Bahnen an
beiden Seiten so dast der Gesamtaufwand 210 Millionen
Dollar beträgt . Bei dem ständig steigenden gewaltigen Ver¬
kehr würde sich die Brücke aber dock rentieren : die durch den
direkten Ver ebr gemachten Ersvarnisse werden schon für dasFobr auf 4b Millionen Dollar geschätzt.

Kranke Edelsteine. Daß Perlen krank werden und
ihren Glanz verlieren , ist eine bekannte Erscheinung, und
man hat wobl auch schon einmal von Krankheiten der Dvale
gehört , die Brüche zeigen, zummmenschrumpfen und aus der
Fassung fallen . Doch nicht nur Perlen und Ovale stnd Krank-
bciten unterworfen , sondern alle Edelsteine mit einziger Aus-
nähme des Diamanten , unterliegen Veränderungen , die ihr
Aussehen verschlechtern und ihren Wert verringern . Die
Wirkung des Lichtes auf die Färbung aller bunten Steine
ruft eine langsame aber sickere Veränderung des Kolorits
hervor . Die Halbedelsteine , wie Granaten und Tovase. unter¬
liegen einer sehr raschen Umwandlung . Granaten werden
heller und verlieren ihren reichen Glanz , wahrend die Topase
trübe werden , ihre Leuchtkraft und die Schönheit des frisch-
geschliffenen Steins einbüßen . Der brasilianische Tovas . der
von einem lichten Gelb ist. erbalt eine rötliche Färbung,
sein Kolorit wird durch Hitze ernsthaft angegriffen, , und zwar,
schon durch verhältnismäßig nichi lehr hohe Wärmegrade.
Rubinen und Saphire verändern sich nicht so schnell, aber aucv
diese Edelsteine verlieren allmählich ihre ursprüngliche Leucht¬
kraft und damit natürlich ihren Wert . Ein,erfahrener
Iuwelenbändler berichtet , daß Rubinen , die er zwei Jahre im
Schauienster batte , heller in der Färbung waren als andere,
die zur selben Zeit geschliffen und in .einem undurchsichtigen
Kasten aufbewabrt wurden . Die Juweliere kennen seit langem
verschiedene Mittel , um kranke Edelsteine zu heilen und be¬
sonders im Orient gäbt es viele Geheimnisse der Art die von
ihren Besitzern sorgfältig bewahrt werden. Gelblich getonte
Diamanten können z. B . durch ,achgemaße Behandlung schon
weiß gemacht werden. Aber alle diese ..Kuren " sind , nickt
dauerhaft : durch sw kann selbst der Kenner zeitweise ge¬
täuscht weiden , dock in einigen Monaten oder Wochen siebt
der Stein wieder so schlecht aus wie früher . Demgegenüber
bedeutet die Bebandlung mit Radium , von der bereits kurz-

schwistern drauf gespielt und sich immer wieder an den bunten
Mustern gefreut . Den kramte sie nun vor. Beiderseits be¬
stand er aus Flicken. Ein rechter Abfallteppich war . es. Aber
war er nicht für das Abfallpferd ? Ja . schon. — aber Io
buntscheckig konnte man selbst ein Abfallpferd nicht herum¬
laufen lassen , da wäre es ja zum Gespötte der Leute gewor¬
den. Wenn sie nun über die eine Seite , ein paar große alte
Wollstücke nähte , dann sah es doch anständiger aus . und
war noch dazu wärmer , weil dann der Stoff dreifach lag.

Schon fegten die ersten Winterstürme ziemlich raub durch
die Straßen , und unter dem steifen Sack, der den Körper des
Aofallpferdes deckte, blies er windig hindurch. Da trat eines
Nachmittags die Sonnenblumenwirtin mit ibrer weichen,
wollenen Decke über dem Arm heraus , zog den Sack herunter
und schwang sie über den Pferdeleib . Wie sich das an-
ichmiegte und wie das woblig einhüllt «, wenn so zwei liebe¬
volle Frauenbünde einem zurecht richteten : bis über den Hals

denken. oCt)! wdr Id ouv uuui lujuu mei zlllllN-
sicher und lehnte vertraulich der Wirtin den Kopf an dle

Schulter . ^ hunderterlei Flecke an der Innenseite der Decke
hielten warm den Winter über : und warm hielten die vielen
Abfälle an Brot und Kohlblättern , an Saferkörnern und
heimlichen Zuckerstücken, die die Wirtin ihm zusteckte. Derrv_ 1 — C 7 «t _ M Trttm * nto vSnnTn ttrton iw X^ V*

Schach.
Bearbeitet von R. We de » weil er.

220. A. Loveday.

a b c d e f g
Matt in 4 Zügen.

Weiß : Kal , Tdl , Lg2, h6, Bb2, £2, g4;
Schwarz : Ke4, Sf3, Bb7, e5.

221. Partiestellung.
Rubinstein.

lern runoeie m», uua «uuat » u*« i*“ "“» «» kräftig:
freudig zog es jetzt sein säuerlich riechendes Fuhrwerk von
Saus zu Saus : Kinder und Mägde hatten ihren Spaß und
ihre Zwiesorach mit ihm. Aber das liebste Haus war ihm
dock da « Sonnenblumenbaus , wo immer die freundliche
Frau berauskam und ihm irgend eine Guttat erwies . — Sie
es hera " sgeiüttert hatte mit Abfällen der Liebe. Und als
sie jm Fiübiahrssonnenschein die Flickcndecke lüftete , da stand
ein strammes wohlgenährtes Pferd mit glattem , glänzendem
Fell und geordneter Mähne vor ihr : denn der Furtner Jakob
batte auch lein Bestes an Pferdepflege gelMet.

Am Wirtshausfenster stand in einem Weinglas just der
erste Schlüsselblumenstrauß . Den holte die Wirtin : Ein
Büschel rechts, ein BUlchel links hinter die Pferdeahren ! Wie
das Gelb schön abstach von dem glanzenden braunen Kam
und den dunklen , traben Augen ! Und mit stolzem Kovfmcken
ging's dann dahin in tröhlimem Xioit.

Wenn die beiden Abialliässer nicht gewesen waren . und
wenn der Furtner Jakob nicht nebenher geschritten wäre , —
kein Mensch hätte in dem schmucken Roblem das Abfallpferd
von früher wieder erkannt.

a b c d e
Salwe.

Weiß ' Khl De7, Tdl , d2, Sh2, Ba5, b2, d4 , d5, e3, g4,
Schwarz: Kh8, Dg3, Tc8, £6, Le4, Ba7, b7, k3. g7, h7.

Srhwarz am Zuge führte die Partie zu einem drastischen
Schluß - 35 . , Del + ; 36. TxD , I2+ ; 37. Dxe4,
f2xelD + ; 38. Kg2 , Dxd2 + und Weiß hatte genug.

Das indische Problem.
(Zu Nr . 220.)V

Aus der Mappe der berühmten Probleme das berühm
teste die .Krone aller Probleme “ . Legenden ).aft wie die
Geschichte seiner Stammutter , des Schachspiels , ist auch
die des edlen Sprosses . Aus dem Wunderlande Indien ka n
auch er und über den Namen des Erfinders herrscht heute
noch keine Gewißheit . Ein Bramahne namens Shagrd
soll das köstliche Problem erdacht haben ; man hielt aber
diesen Namen für ein Pseudonym und stempelte den eng.
fischen Referenden Loveday in Delhi zum ge .st igen Vater
Wie es auch sei; als das „Indische Problem 1845 dem
Leiter der englischen Schachzeitung : „The Chess Player s
Chronicle “ , dem berühmten Schachspieler Staunton , auf
den Schreibtisch flog, geriet er über die Schönheit dieses
Problems „ganz aus dem Häuschen“. Heute denkt man
kälter Schach und Schachdichtkunst stehen heute höher
wie damals , und die moderne Konstruktionstechnik hat

i Schöneres und Schwereres zustande gebracht. Wie wenig

* Heinrich Lautensack : -Altb - qrtsch - Bilder,
bogen ". Prosadichtungen. (Fritz Eurlitt , Verlag, * , .
jung »erstorbene Dichter der vielumstrittenen „Psarrhau Prof,
neben seinen lyrischen und dramatischen Werken auch einen Band Prosa
hinterlaflen. Mit starkem Schilderungstalent bringt er die €
Landsleute in urwüchsigen Typen und Eestalteu zu [^ »5
druck. Unter der rauben Schale schimmert empfindsam- ^ nerbchkeU.
Holzschnitte von Max Unold stnd besonders den derbknorrigenMot ^
trefflicher Buchschmuck.

* Eberhard  F r ° w - i n : ..Dar Haus am « !' '« „ich-
(Berlag »an Rich. Bong, Berlin.) ’ Eberhard Frawein' ^ ' ldert V
bewegten Schicksale einer Familie und stellt uns mitten h .«»
Leben einer alten deutschen Industriestadt. Plastisch m> Enapast
umbraust den Leser das ewige Lied der Arbeit. Durch
schmuckloserZweckbauten schleicht der bunie Flutẑ Das -lusfl 6 ^
chemischen Fabrik speit gurgelnd blaugefarbtes Wasse- . und s °
Kanälen quillt -- in blutigroter Farbe. Wie m.t E st-rh-nden̂ g ^
Unheil in di- sonntägliche Stille enger Gasten. «**» ^nd Hader,
klemmt den Atem, zündet religiösen Wahnstnn P " teih st stur,
sengt und mordet im stillen und bereitet Tragik vor.
Mischer Ereignist- und reicher Handlung.

- Thaddäus Rittner: ..Die andere  « 1 11.  »
(Donau-Berl-g, (5. m. b. H., Leipzig und Een .) Mnj  aus,
Mitteln baut die Phantasie des Dichters em Eemeinwd " t  !
das eine täuschend- Ähnlichkeit mit fen neuesten i>°l,l>Ich°n E *
weist. Zwei bezeichnende Fübrergestaltea beherrschenin de t- ‘ '
Staate der ..Feinde der Reichen" die B-rg-ng- der D cki.nng- M °
dem zarten Schleier märcheabafter Form Srinsen uns
an. Bergangenheit und Zukunft begegnen emander an emer L °g °, » .
die uns als unsere Gegenwart zum schnierzUch-n ^ i, t  als
Leser spielt mit als handelnde Person rn einem Märchen,rua, o

°-."rr '.7,.7.7T.d... . .. .........>7. L«
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BSU"J5jaÄKS ÄÄi

SSäää:
Wegweiser-Verlag. E. m. b. S„ Berlin W. 50,

noch der Positionsblick der Löser geschärft, wie gering die
Übung im Schachnußknacken war, zeigt sich damals. Nur
SSI L? ser vermochten der Schwierigkeit Herr zu werden;
in Frankreich, wohin das Problem dann seinen Weg «ahm,
war die Zahl der Löser noch geringer, und in Deutschland,
der dritten Station , mußte der alte Portius , der Leiter der
dazumal einzigen Schachspalte (wie ganz anders heutej,
seinen Lösern erst eine gereimte Anweisung geben, die wir
der Wissenschaft halber und weil sie nun einmal mit dem
berühmten Problem verwachsen ist , hier , nutteilen . „Der
Läufer auf dem sechsten Feld, — das ist in diesem Kamp
der Heidi — Er läuft , soweit er laufen kann und grüßt
den Turm als Nebenmann. - Hier steht er trefflich au
der Lauer. — Gezwungen tut der schwarze Bauer — der
Schritte einen oder zwei, — das ist dem Weißen einerlei. —
Drauf rückt der Turm um einen Schritt nur vor un
öffnet so dem König“ ein Tor. — Der schwarze Fürst , es
sieht’s mit kaltem Schauer; — tritt mcht hinein , zieh
lieber seinen Bauer. — Der weiße aber zieht den seinen
auf — und hemmt im Nu des schwarzen Bauern Lauf. -
Da geht der 1first betrübt zum Tor hinein ; — ach, dieser
Gang, er soll sein letzter sein. — Er unterliegt dem fürch -
lichen Sturm. — Schach ruft der Läufer, und Schachmatt
der Turm.“ Das Problem machte überall großes Aufsehen
und weckte die schlafende Schachdichtkunst . Besonders
in Deutschland wurde (und wird noch!) die Idee der zeit¬
weiligen Liniensperrung mit aller Gründlichkeit ^urchkn
und durchsäuert ; eine Hochflut von Nachahmungen u
Abarten schwoll an und die Schachliteratur kam ni
mehr zur Ruhe; so explosiv wirkte diese einzige Aufgabe
auf ihrem besonderen Gebiete. Eine schöne Studie über den
Indier schrieben Kohtz u. Kockelkorn, die bekannte Problem-
doppelfirma; das Buch ist zurzeit vergriffen doch stem
der vielerwartete Neudruck bevor. Für die praktische Part
konnte dieses Problem nicht befruchtend wirken; es herum
auf zu vielen Voraussetzungen. Nur Tarrasch rühmt sicn,
in einer Partie die indische Idee hervorgezaubert zu haben.

Lösungen.
216. 1. Dg7, Kb6, d0; 2. Sb5+ i 1- - « c«: 2. c5|

1. . Kxc4 ; 2. Dd4 + . (Ein hervorragend reiches unu
schönes Problem.) — - 17. 1. Daß. ni

Richtige Lösungen sandten ein die Herren: F. S., A.
H. R., Schachfreund zu beiden Nummern, Frau E. P.

Rätsel.
Kettenrätsel.

Aus folgenden 12 einsilbigen Wörtern sind 12 zwei¬
silbige zu bilden, so daß die Endsilbe des vorhergehenden
Wortes immer die Anfangssilbe des folgenden bildet:

Bein , Bruch, Eck, Haus, Recht , Spiel,
Stein , Stück , Tisch, Wort, Zahl, Zeug.

Arithmetisches BätseL
In einer vierziffrigen Jahreszahl ist die Summe ailek

4 Ziffern der beiden letzten Ziffern gleich, die Summ
dieser beiden Ziffern ist gleich »/. der zweiten und o*
Summe der beiden ersten gleich dem Dreifachen Q
letzten . Wie heißt die Zahl ?

Vex’ersehen.
In einer Gesellschaft stellt man die Behauptung aü’

daß man im Zimmer sich auf einen Platz setzen koa  >
den Herr N. z. B„ trotzdem ihm völlige B wegungsfrem»-
gewährt werde, nicht einnehmen könne. Natürlich w
niemand das glauben. Wie macht man das?

DI» Namen der zehn ersten Einsender sämtWoher  RätieU5»aa***
werden in der nftcheten Unterhaltungsbeilageveröffentlicht.

Auflösungen der Rätsel In Nr. 458. .
Krenzrätsel : Riese, Riegel, Segel, Nase , Nagel , Na“e’

Egel , edel. — Silbenrätsel: Podagra, Rundstab , Eichenia
Irma, Sardou; Preisabbau. — Homonym: Platte.
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